
196 [III] Luden. Luther.

Ein solches Land, mit so reichen Gaben, Eigenschaften und
Kräften ausgestattet, ist von der Natur unverkennbar bestimmt^
ein großes und starkes Volk zu ernähren in Einfalt und Tugend,
und eine hohe Bildung des Geistes in diesem Volke durch Übung
und Anstrengung zu erzeugen, zu erhalten, zu fördern.

Auch ist das Land nicht umsonst bestimmter Grenzen be-
raubt, gegen Morgen wie gegen Abend und selbst gegen Mitter¬
nacht. Die Bewohner können sich gegen den Neid, die Habsucht
und den Übermut fremder Völker auf nichts verlassen/" als auf
ihre eigene Kraft. Es gibt für sie keine Sicherheit, als in ihrem
festen Zusammenhalten, in ihrer Einigkeit, in ihrer sittlichen Macht..

Endlich ist den Bewohnern dieses Landes durch große und
schöne Ströme das Meer geöffnet und der Zugang zur Welt.
Aber das Meer dränget sich nicht so verführerisch an sie hinan
oder zwischen sie hinein, daß sie verlockt und dem heimatlichen
Boden entfremdet werden könnten. Vielmehr kann der edlere
Mensch dem Gedanken an eine deutsche Erde und an einen deut¬
schen Himmel nicht entgehen, und dieser Gedanke scheint in ihm
die Sehnsucht erhalten zu müssen zu der Welt seiner Geburt und
die Liebe zu dem Boden seines Vaterlandes.

Martin Luther (1483—1546).
*73. Etliche Fabeln Äsops verdeutscht.

I. Vom Wolf und Lämmlein.

Ein Wolf und ein Lämmlein kamen ohngcfähr beide an
einen Bach zu trinken- der Wolf trank oben am Bach, das Lännn-
lein aber fern unten. Da der Wolf des Lämmleins gewahr ward,
lief er zu ihm und sprach: „Warum trübest du mir das Wasser,
daß ich nicht trinken kann?" Das Lämmlein antwortet: „Wie
kann ich dirs Wasser trüben, trinkst du doch über mir und
möchtest es mir wohl trüben?" Der Wolf sprach: „Wie? fluchst
du mir noch dazu?" Das Lämmlein antwortet: „Ich fluche dir
nicht." Der Wolf sprach: „Ja, dein Vater that mir vor sechs


